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Zur orieutalifclieii Frage.
Der Berliner Vertrag scheint nun doch fiir die

Derstellttng dauernder friedlicher Organisationen in
Ier Türkei und den ehetuals tiirkischeti Provinzett
sticht auszureicheu Wenn auch einstweilen noch nicht
von eiuettt Qicichtrags-Eongreß die Rede ist, so
schweben doch sehr lebhafte diplomatifche Verhand-
lungen, welche Veränderungen in den ans Oftrutuelieu
bezüglichen Bestimmungen des Berliner Vertrages
zum Gegenstande haben. Auch sind die Ilnruhen
1111b Aufftättde, mit deren Niederhaltuttg rusfifche
oder tiirkifche Truppen sich daselbst zu beschäftigen
haben, wohl geeignet, einen Grund fiir die von
Iittßland in Vorschlag gebrachte gemeinsame Okta-
pation seitens der Vertragsutächte abzugeben. Daß
eine Wettdnttg in den orientaliscljeti Angelegenheiten
sich vorbereitete, war schon aus der Nachricht er-
sichtlich, daß die englische Flotte Ordre erhalten
habe, bis Anfang Lllcai in der Besitabcii zu bleiben
und dort die vollständige Räumung der Balkanhalb.-
insel durch die tJitisseti abzuwarten. Da diese Rini-
tnung, welche nach dem Berliner Vertrage bis zunt
3. Mai erfolgt sein müßte, hinansgeschobett werden
soll, so ist auch fiir die englische Flotte eine Ver-
längerung ihres Attfeiitljciltes geboten.

Die gemifchte Okkttpatiott Rumelieus, welche
Rußlaud jetzt in Anregung gebracht hat, ist bereits
am 2-l. Juni 1878 in der fiinften Sitzutig des Ber-
liner Eongresfes vom Grafen Andrafstj durch fol-
genden Antrag vorgefchlageti worden: »Wenn gegen
alle Voraussicht nach dem Erlöschen der Frist von
6 Monaten die Anwesenheit eines Hülfskorps in
Bulgarien in gemeinsauietn Einvernehmen als noth-
wendig erkannt wird, werden die Großmächte ein
Contitigeitt von ungefähr 10 bis 1;·!,00t! Mann auf-
bringen, das unter die Befehle der enropäifcheti
Counnissioti geftellt wird und dessen llnterhalt der
okkitpirteii Provinz zur Last fallen wird«  ist
bekannt, daß dieser Antrag damals nur von  Eng:
lanb unterstiitzt, von Rußland bekämpft nnd von
den übrigen Mächten fallen gelassen wurde. Dem
früheren Verhalten Attdrafsh�s wiirde die jetzt ans-
tauchende Nachricht entsprechen, daß Oefterreich die
Verlängerung der Volltttctchteti der internationalen
Connniffion auf ein Jahr vorgeschlagen habe.

Wie sich die Mächte gegenwärtig zu der rusfi-
schen Anregung ftellen, ist ficher noch nicht zu er-
sehen. Weun einerseits Nachrichten aus Wien dahin
lauten, der Vorschlag Rußlattds, die Vollmachten
der europäischen Commifsioti in Oftrutnelieti zu
Verlängern und dem von der Pforte einzusetzendeti
Gouverneur zur Aufrechterhaltung der Ruhe und
Ordnung ein geutiscljtes Trnppenkotttittgetit zur Ver-
fügung zu ftellen, diirfe als von allen Mächten im
Prineipe angenommen betrachtet werden, so wird
dem wiedersprechend aus Paris berichtet, die fran-
zöfifche Regierung werde sich bei einer solchen Okta-
pation11id!tbetl!eilige11. Jm Uebrigen soll Wadding-
ton auch mit dem Enttourf einer neuen Greuzlittie
zwischen Griechenland nnd der Tiirkei beschäftigt
sein, welcher die Billiguitcs der Mächte und zugleich
die Zitftittttitttttg der Pforte erhalten könnte. Die
bereits ani 28. aus Paris telegraphirte Pieldtttikß
die Pforte hätte, unt sich bei etwaigen Conflikten
von einer Verantwortlichkeit frei zu machen, ihre
Zustimmung zu dem russischeti Vorfchlage ertheilt,
scheiut nur ein frommer Wunsch Rußlands gewesen
zu sein, denn ein späteres offizielles Telegranun aus
Koustantinopel betont, daß es der Festigkeit und
Wachsamkeit der türkifchen Behörden vollkommen
ohne fremde Hilfe gelinge, die Ordnung ausrecht
zu erhalten. Fürst Bismarck soll über bie gemein-
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lfchastliche Okkupation geäußert haben: »Jch gebe|rathnng beendet sein und dann zur Fürstenwahl
tmeitteti Segen dazu, aber weder einen Soldatenxgeschrittett werden, welche die Biächte bis spätestens
noch einen Groschen Geld« Mitte April vollzogen wissen möchten. Jmmer be-
. Die zunächst erwartete zjjaitdluttxs inäjlusfiilsrttttzs ftituntter tritt gegenwärtig die �Jlnnahme in den
tdes Berliner Vertrages, von welcher man sich eine Liordergruttd, daß hierbei der Prinz Battenberxf
größere Festigkeit der neu geschaffenen Zustiinde ver- als der erste ,,Fiirst von Bulgarieti« aus der Wahl-
fprad!, näntlich die Ttzahl eines Fürsten von BulUtirtte hervorgehen wiirde. Den sämmtlichen Groß-
garien, ist auch noch nicht zu Stande gekommen,Estaaten bis auf England wäre diese Wahl durchaus
wenn auch jetzt bestimmter in Llitsficht geuontntenzgettelntcz man glaubt aber, daß auch die britifd!e
Die Versammlung in Tirnowa vertagte die Fürsten: L Regierung dem Priuzeii Alexander Battenberg ihre
Wahl, weil sie von dem Gang, welchen ihrer AttficljtEsustittttttttttg nid!&#39;t vorenthalten werde, wenn die-
zttfolge nach der vollständigenRäumung Oftrutttelieitstfelbe ihn auch noch als zu jung fiir den bulgarischeu
von Seiten der Rufsen die Dinge nehmen werdenJThrott, mit anderen Worten, durch seine Jugend
einen Triumph der llnionsbestrebitttgett erwartet.
Die klfiitglieder der Versammlung halten den Kautpf
zwischen ihren Stannnesgettosfett in Ostruntelien nnd
den Türken fiir nuvernteidlich und sehen demselben
mit hochgespatittteii Erwartungen entgegen, indem
sie sich der trügerifchen Hoffnung hingeben, daß cins
ihm die ersehnte  Einigung des ganzen Bulgarietts
hervorgehen werde. Fiir diesen Entscheidungskcttttpf
tvollen sie aber ihre ganze Freiheit des dhaiideltts
sich bewahren; sie scheiteu sich, bereits jetzt die Sei:
tnug ihres Staates den Hätideti eines Fürsten an-
znvertraitetu der unter allen llmstätiden seine Politik
in dieser Angelegenheit nach dem Willen Europas
zu regeln haben tviirde, während das bulgarische
Volk sich von dieser Rücksicht frei genug fiihlen
würde, um ganz feinen nationalen Justinkteti zu ge�-
horchen. Daher die Loofuug: erst die Union, dann
der Fürst, die von den unermüdlicheti Agitatoreti
im ganzen Lande ausgegeben und überall verstanden
wird und allgenteinen Lltiklattg findet. Der Einfluß
Rußlatids hat nun allerdings inzwischen auf die
leideufchaftliche in der Notabelnversaunnlutig von
Tirnoiva herrschende Stinuuuttg insofern abkühlend
und mäßigend gewirkt, als man sich bewußt geworden
ist, daß eine offene Auflehuittig gegen die �Bulgarien
1111b Ostrntuelieu betreffenden Bestimmungen des Ber-
liner Vertrages einem nicht zu überwindendett Wider-
stande von Seiten der Congresztttäcljte begegnen
wiirde.

Fiirft Dondukoff wiirde vom Kaiser Alexander
direkt in jede Zweidentixskeit ausfchliefzendeit Lins-
driicke angewiesen, die Notabeln »auf die gesetzlichen
Wege zurückziileitetrs ihnen kategorisch zu erklären,
daß sie »die Verfassung anzunehmen nnd einen
Fürsten zu wählen haben«, weil sonst die Miichte
zu »andern Verfügungen über Bulgarieti« sich tier-
aulaßt sehen würden. �Sollte�, heißt es wirklich
in der beziiglichen Depefche des Rcichskanzlers, »die
Ueberzetigtttig gewonnen werden, daß die Volks:
Devtttirtett von einer illohcileti und dem Lande tut�
zuträglichen Strömung unwiderruflich erfaßt worden
seien, dann werden Sie, mein lieber Fiirst, zur Auf-
lösuttg der Versammlung schreiten tnüss.u. llnfer
erhabener Herr will 11id!t gestatten, daß tutzeitxfetttiifze
Zwifchenpliitie das Werk geführbeu, dessen Voll-
bringung Rußlaud so unendlich theuer zu stehen
konnnt«. Zum ersten Btcile seit Monaten fiihrte
hierauf Fiirft Dottdtttoff »seinen Bulgareti« gegen:
über eine Sprache, die vou hohem Ernste der Lage
Zeugnis; gab. »Ja! bitt Euch gewiß gut gesinnt,
aber soweit kamt ich meitte Nachsicljt tiicht erstrecken,
um das große Werk des Zars Befreiers zu tout-
promitirett«, setzte der Fiirft zu den berufenen Depa-
tirten, welche eine tiefe Niedergeschlagenheit bekun-
deten. Die meisten Notabelci waren unverzüglich
entschlossen den russifclsett Weisungeii zn folgen. Jn
einer gleich darauf anberautttten Versammlung be-

anzugehen und wird fiel! beeilen, denn bis 51111110.
schloß man, an die Berathttiig der Verfassung her-

April soll nach dem Wunsche des Zaren die Be-

zu sehr äußeren, d. l!.r11ffifd!e11 Einflüssen, anheim-
gegeben, � bezeichnet hat ��.

Politische lieber-ficht.
Deutschland. Kaiser Wilhelm nahm atn 29.

ben Vortrag des Hofmarfchalls Grafen Perponcher
sund des  Sieh. Hofrathes Bork entgegen, arbeitete
um l2 llhr ntit dem Ehef des Militärkabinets,
Cteneraltttajor v. Albcdljll und empfing später den
Besuch des Prinzett Albrecht v. Preußen. � Am
:3 !. erledigte der Kaiser zunächst Regieritttgsgefchiifta
Tltciclstttittags 2-5 lll!r empfing er das Präfidiitni des
Reichstages und 11111 IV, llhr das gesanmite Staats-
ministeriuuy sowie den Präsidenten des evangelischen
Ober-Kirchenrathes, Dr. .L!erutes, welche gekommen
waren, aus Anlaß des Ablebetts des Prinzen
Waldentar v. Preußen ihr Beileid auszudrückem �-
Atn 31. nahm ber Kaiser nach den regelmäßigen
Vorträgen die Pceldtittgeit mehrerer höherer Offiziere
entgegen, arbeitete Mittags mit dem Geh. Kabinets-
rath v. Wilmotvski und empfing später den Militär-
bevollmächtigten bei der deutschen Botschaft in Paris,
Oberftlieutenant v. Bülow, welcher sich vor feiner
Abreise nach Paris abmeldete. � Wie berichtet
wird, ist der Kaiser mit dem kronprinzlichen Paare
tief ergriffen von dem Tode des Prinzeti Waldemar,
der von dem ganzen stönigshattfe sehr geliebt war.
Das Befinden des Kaisers ist aber durch den trau-
rigen Fall nicht beeinflußt worden. Die körperliche
Besserung schreitet vor. �-

Kaifer Wilhelm ließ sich atu 1. April die
regeltuäfzixseti Vorträge halten, nahm alsdann
ans den Händen der Eomutandeure der Leib-
dliegimettter und Lcib-Cotupaxsttiett die Militär-
Monatsrapporte nnd empsinj im Beisein des
Prinzeti August von Württetttbckkh des Gouverneurs
nnd des Cotnumttdcttttett von Berlin, ntehrere
höhere Ofssziere zur Abstattttttxf persönlicher Mel-
düngen. Llldittctxss arbeitete der Kaiser ntit dem
Generalntajor v. Albedhll und eottferirte mit dem
Chef der Admiralität Staatsminister v. Stoß-h.
Nachmittags machte der Kaiser eine Spazierfahrt
im offenen Wagen. � Die kronprittzliche Fatnilie
hat sich atu :51. Abends von ben tDiafeftiiten ver-
abfchiedet und ist darauf zum mehrwöchentlicheti
Aufenthalt nach Lsiesbctdcsti abgereist. �

Dem Reichskanzler Fürsten Bismarck sind
am l. zu seinen! til. Geburtstage eine große An-
zahl von Gratulatiotteth Begrüßttugstelegrcitumen
und titeschetttett von nah und fern geworden.
Natuetttlitlj hat auch der Kaiser in lncldvitllfter
Weise seine Gratulatiou übermitteln laffen. Von
höheren Militärs waren zur Beglücktviittschtittg die
Feldtuarscljälle Graf von Moltke und Frhr. von
Manteuffel erschienen. Jn Köln hat an diesem
�Iage bie  Enthüllung des Bismarck-Dettktnals in
feierlicher Weise stattgefunden. �-

Der Bundesrath hielt am 29. eine Plenarsitzung,
in welcher der Reichskanzler Fürst Bismarck den
Vorsitz führte. Den Grund dieser bemerkenswertheii



u11b 1111r in Aiisiialzniefälleii vorkommenden Thatsache
bildete der erste Gegenstand der Tagesordnung:
Beschlnßsassuiizj iiber deu �llntrag betr. die Regelung
des Gütertarisiveseiis anf den deutschen Eisenbahneii.
Der Reichskanzler trat iiiit großer �wärme für die
reichsgesehliclze Regelung dieser Frage ein, nnd
zwar unter näherer Darlegung der Gesichtspunkte,
welche in seinen beiden Auschreibeii an den Bundes-
rath iiber diese. Angelegenheit entwickelt sind. Der
Wuusch des Reichskanzler-J, dieselbe durch eine
Speeialkoiitiiiissioii in Aiigriff genommen zii sehen,
begegnete mehrfachen Bedenken. Die größeren Mittel-
staaten sind überhaupt dem Projekte iiicht besonders
hold. Jedenfalls neigte man vielfach der �Jlnficht
zii, das; der zu bildende Souderausfclziiß in seiner
Nlehrheit aus Nliigliederii des Buudesraths bestehen
müsse, denen daiin technische Sachverständige beige:
geben werben köiii1teii. Jii längerer Rede soll?
nameiitlich der württeinbergisclze Bevollmächtigte einen E
Mitteliveg enipfohleii haben uud fiir eine gleich-g
mäßige Betheiligiiiig des Bundesrathes und andereri
Sachverstäiidiger eingetreten sein. Die Lieschlusk
sassiiiig wurde, da einzelne Bevollinäclztigte nichts
ansreichend iiistruirt waren, noch ausgesetzt. �- s

Der Reichskanzler Fürst Bisiiiarck wurde anis
Sonntag Nachmittag �t- Uhr vom Großherzog von;
Baden in längerer Audieiiz empfangen. Lesztererj
stattete am t. Viittags dem Fürsten Bismarck zns
dessen Geburtstage einen Gratulatioiisbesiiclz ab. -- i

Oesterreich. Die Freude der Oesterreicher übers
das Ergebiiisz der Triester Munieipalivalzleii ists
iioch erhöht worden durch den Sieg sämintliclzerz
deutsch-liberalen slciiididateii im ersten Walzlkörpetns
� Die Organisation der obersten Stellen der Eitiitz
verwaltung Bosnieiis steht dem Vernehmen nach:
unmittelbar bevor. Aii die Spitze der Verwaltung«
soll spofratlz Baron Strauß koinmeii. �- i

England. Jiii englischen Oberhause theilte am«
31. Lord Beaeoiissield mit, das; die Osterferieii des
Parlaiiieiits vom -l-. bis zuin 21. April dauern«
wiirdeii. Aiif eine Aufrage Lord Delawares er-.
widerte der Unterftaatssekretär der Koloniem Eadogaiu s
außer der bereits früher abgegangeneii Brigadei
seien am 11. März weitere 800 Ijdaiiii ziir Ver-I
stärkniig am Kap eingetroffen. Sir BartlesFrikrei
hosse jetzt eine sichere Verbindung mit dem Oberst
Pearson herstellen zu können. Der Hiiiiptliiixf Ohanc
scheiiie mit dem Könige Eetawaho ernstlich gebrochen
zu haben, Oham habe sich zwar noch nicht dem
Oberst Wood angeschlossen, doch sei sein Abfall von
Eetewaho schon von Wichtigkeit. -� Jin Unterhause
erklärte am 31. Schatzkaiizler Northeote anf eiiie
Ansrage Onslows die Uuterhandlnngeii mit den
afghanifchen Behörden seien itoch nicht beendet; es
würden Mittheiliiiigen aus Kahn! erwartet. Er
wisse iiichts davon, das; der Vorinarsch gegen stabul
angeordnet worden sei

Italien. Der König vou Jtalien hat die gegen
Passanaiite erkannte Todesstrafe in lebenslängliche
Zwangsarbeit uiiigeivaiidelt. Statt des zinii
BlilitärsAttachcs in Berlin ernannteii Oberst Orero
ist der GeneralstabsaHaiiptinanii Viciuo Pallavieiiii
ziiiii Vertreter Jtaliens bei der Kviiiiiiission fiir die
Regnliriiiig der Balkaugrenze bestimmt worden. �

Rußlaiilx Aus Rnßlciiid werden wiederum
zwei politische Atteiitate gemeldet. Jn Eharkow
wurde aiis einem Fenster auf den Präsidenten des
Kriegs-Gerichts, General seicht, welcher die Ver�
handliiiig gegen deii Soeialisteii Foinin leitete, ge-
schossen. Der Thäter wurde jedoch nicht ermittelt.
Ferner wurde in der Nacht zuiii 23. in Petersbiirg
anf den russischen Schriftsteller T. M. Dostojetvsttz
in der MesclztschaiiskajmGcisse von einein unbekann-
ten Jndividuiiiii ein Attentat versucht, jedoch ver-
eitelt. Der Unbekannte schrie, bevor er mit einein
Dolche ansholte: ,,Stirb Hund!«; dies hatte zur
Folge, das; Dostojeivskiz rasch bei Seite sprang.
Es gelang dem Bedrohten diesmal, den Mörder
zu ergreifen iiiid zum Arrest zu bringen. cstiiteni
Vernehmen nach soll der Gesundheitsziistaiid des
Kaisers Alexander in Folge des Mordaufalles ans
den Polizeimiiiister von Dreiiteleii ein sehr iingiin-
stiger geworden sein, so daß sich bereits iiiaszgebeisp
der Einfluß geltend gemacht hat, iun den skaiser
zii einein sosortlgen Aiitritt der Reise nach der
Krimin zn veranlassen. � Der deutsche Botschafter
in Peter-Murg, General v. Schweinitz, begiebt sich
deinnächst aiif Urlaub. �

Türkei. Jii der Türkei ist eine besondere mo-
bile Truppendivisioii unter dein Konunaiido von
Redieb Pascha bestimmt, um in Runielien etwa eiit-

"stehende Unruheu zu unterdrücken und das Land
von Ljlciiscideiirs zii reinigen. � Bezüglich der von
Iiiifzlaiid vorgeschlagenen gemischten Okkiipatioii
cOstriiiiielieiis verlautet aiis Petersbiirxß es stehe zu�
nächst fest, daß dieselbe iin Prineip angenommen
sei. Vsiis die Betheiliguiixj an der Okkiipcitioti
�angehe� so hätten Oestereiclz, England, dliiiszlaiid
nnb die Türkei dieselbe zugesagt, ebenso Italien,
doch habe dasselbe einige Vorbehalte getüncht. Die
definitive Entschließung Frankreichs sei noch nicht
bekannt. Deutschland werde sich iiicht an der
Okknpcititiii betheiligen. Ein Oberbefcslzlslzaber des
ZOkkupatioiislorps solle nicht ernannt werden, viel�
Hinehr würde jedes stontiiixjeiit seinen Befehlshaber
�haben, letztere würden iiach gen einschaftliclzeii Jn-
·struktioueii in ihren respektiveu Distrikteii tserfcihreitj
; Der Zweck der Lkkiipcitioii sei lediglich der, feindliche
Zusammenstöße zwischen den Linlgareii iind Türken
zii berhinbern, wie dies f. Z. iiiit der französischen
Oktupcitioii Shrieiis der Fall gewesen sei.

Üftifbßtag.
Der Reichstag befchäftigte sich am 31., nach:-

dem der Präsideiit von Forckeiibeck Mittheiliiiig von
der dein staiserhaiise durch s Priisidiiiiii erstatteteii
Eondoleitzvisite wegen des Ablebeiis des Prinzeii
Waldeniar nnd den hnldreicheii  Empfang bes Prä
sidiiiuis sciteiis der Zllicijestiiteit nnd des slronpriiizeii
getüncht, iiiit der ersten Berathiiiig des von deiii
Abg. Reichensperger  Dlpe! eingebrachten Gesetz:
eutwurfs, betr. den Zinsfuß nnd die Wechselfälzigkeit
und iiiVerbiiidniig damit iiiit der erstenBeruthiiiig des
von dein Abg. ttleistRetzotv, v. Ftottwell und Frhrii.
v. Piarschall eingebrachten Gesetzentwiirfs, ben
Wucher betreffend. Abg. Reicheusperger wies anf
die voii allen Seiten ohne Unterschied der Partei
bereits geforderte Revision der Bestimmungeii über

sWeclzsel und Wucher hin, da jetzt ein enormer
Witcher straflos betrieben werde, gegen den der
Richter nichts machen könne, obwohl er von Ab:
scheu dagegen erfüllt sei. Da somit das Rechts�
liewustfeiit des Volkes schwinde, so iiiiisse die Gesetze�
geluiiig entsprechend cibgeiiiidert nnd ein Zins:
iiiaxiiiiiiiii bestimmt werden. Die Zinsfreilzeit habe
das csjegeiitlzeil des Steigen-J des Natioualwohl-
staudes hervorgebracht, den die NationalsQekciiiomen
davon erwartet haben. Frankreich nnb andere
Länder hätten ein Zinsinaxiitiiiitn Dort seien nur
14 pEt. der cingeklagteii Wucherer straffrei geblieben,
und doch rechiie gewiß Jeder Frankreich daruiii
iiicht ininder zu deii Eultiirstaciteii als Deutschland.
Jn Ocsterreiclplliigarit bäniiie sich die öffentliche
Bieinuiig auch gegen die Straffreilzeit der Wncherer
Die Wechselfälzigkeih wie sie bei iiiis bestehe, sei
einzig dastehend. "2lbg. v. stleistälietzciiv findet, daß
mit der neueren Gesetzgebung» die deii Wucher be:
günstige, alles Elend iiber das Land hereingebrochen
sei. Der Vlntrcixj Reichensperger gehe aber zu weit.
Ein Zinsincixiiiiiiiii sei durchaus verwerslich. Die
conservative Partei werde dein iiicht znstiniiiien; sie
ivolle nur der Regierung Anregung geben, die
Frage zu untersuchen. Abg. Fürst zu Lwheiilohes
Laiigeiibiirg u. Gen. beantragen, die Anträge einer
Eominisfion von 21 Mitgliedern zu überweisen. Die
Abgg. Freund, Justizratlz in Breslaii, und l!r.
Dreher, sieiclzsoberhandelsgerichtsrath in Leipzig,
beleuchteteii die Frage vom juristischen Standpunkte
nnd sprachen sich auch über vorherige Berathiiug
desselben in einer Eomniissiou ans. Abg. Frhr
von Schorleiner-t!llst, bekäiiipste zahlreiche Aeußer-
iingeii des Abg. v. slleistitliehoiv nnd trat für den
�Jlntrag Reicheusperger ein, der den ärmeren nnb
Mittelstand schützen wolle. Die neuere Geseszgebiiiixj
habe zuviel auf die Interessen des Hiaiidels Rück«
sicht genommen, und zu wenig anf die der Pro-
ductioii. Staatsseeretciir Herzog theilte mit, baß
die verbiiiidete1i >Jiegier11nge11 der Sache schon seit
Monaten näher getreten seien, der Antrag Reichen-
sperger greife zu tief in die Gesetzgebung ein. Es
koiiiiiie hauptsächlich daraus an, der wucherischeii
Ausbeutuiicj der Noth entgegenzutreten iiiid daher
der an. Eomiuission mit Biatericil zii Hilfe zu
konnneii. Nnchdeni auch der Abg. v. Groß als
Piitaiitragsteller den Antrag Hohenlolze befürwortet
hat, schloß die Diseussioin Nach einigen persöii-
licheii Beinerkiiiigeii der Vlntracjsteller wurden beide
Antriige in eine Eoniniission vou 21 Mitgliedern
zur Vorberatlziiitg überwiesen. � Das Reichstags-
Präsidiuiii hat beschlossen, gegen Ende dieser Woche
den Reichstag aiif drei Wochen  bis zum 28. April!

sBctlzeiligiiiig iiberseheii ließen.

zu tiertageii, um den Abgeordneten Zeit zu ge-
währen, die während der Ofterferieii dem Reichstag
zugehendeii Steiier- und Zollvorlagen zu stitdiren.
Es sollen deshalb auch ausnahnisioeise während
der Ferien den Abgeordneten die iiizioischeii einge-
heiideii Vorlagen nach ihrer Heiniatlz iiachgeschickt
werden.

Der Reichstag beschiiftigte sich am 1. zunächst
mit der Jnterpellatioii Bjitte cMeckleiibiirzj! und
Stephaiit!, die Lietheilicjiiiixf deutscher Jiidiistrie aii
den in Sidneiz iiiid Nielboiiriie projektirteii Ans-
stellnngeii betreffend, welche letztere Llbg Witte iiiit
deni Hinweise auf die große inbnftrielle Bedeutung
derselben empfiehlt. �JSräfibent .13of111a1111 stellt eine
event. Betheiliguiixf Deutschlands in Aussicht, sobald
sich der Umfang ber Sache und die slosten der

Bei der 2. Bera-
, thung des Nahrungsinittcslxsesetzcss erklärt Abg. Mosle
JcBrenien! gegen das Gesetz stiniiuen zu ivolleii, da

zwar tlliifzstiiiide beseitige, aber den Geschiifts-
« Verkehr· befchloere.Abg. Rickert glaubt, daß diesem
Gesetze noch iiicht die iiöthige Vollkommenheit der
technischen Untersuchnnxfs-.L!iilfsiuittel zur Seite
stände. tllnclz Abg. Dr. Meiidel hat große Bedenken
gegen das Gesetz, während sich die Abgg. Dr.
.L!aruier, Staudh, Dr. Löwe  Boclziint!, Biir Offen-
burt1!, Laster iiiid Vsiiidthorsh iiuterstiiszt durch den
Bundestoiiiiiiissar Dr. Friedberg für das Gesetz
aussprechen. Der  1 wird darauf mit großer
Niehrlzeit genehmigt. Zu § 2, welcher von den
Befugnisseii der Gesundheitspolizei ziir Entgegen-
iiahiice von Proben handelt, wird ein Antrag
Ruppert angenommen, wonach biefe Befugniß auch
den gewöhnlichen Polizeibeamten beigelegt wird.
D r § 4 giebt Beainten das Recht, bei Rückfälligen
hlevisioiieii eintreten zu lassen. Auf Vlutrciks Riippert

isoll sich diese Befugnis; auch auf die stoininuiialbe-
hördeii erstrecken, wo diese dafür znftiiiidig sind.
Bei § II, welcher die Befugniß zur Ertheiliiiig der
verschiedensten einschlägigen Verbote seststelleii will,
sprechen die Abgg. Reiclzensperger  Crefeld! nnd
Tssiiidtliorst für "Streichung. Er wird jedoch bei-
behalten. Die §§ 15 bis 9 werden ohne weseiit-
liche Diskussion angenommen. Bei § 10, der
vou den Strafen siir Berfälsclziiiigeii handelt,
spricht �Jlbg. Dr. Meiidel siir Straflosigkeit der
LiuttewFiirbiiiig nnd der Versetzung spanischer
Bscsiiie itiit Alkohol nnb Zucker, die der Gesund-
heit iiicht nachträglich feie11. Viel wichtiger sei die
Eontrole der ,,stinderpiilver,«, die angeblich einen
Ersatz der tlllutterniilcli bieten sollen, aber iiicht die
iiiitlzigeii Stickstoffe besitzen iiiid daher durch eine
Tänsclziiiixj der sliinfer viele Kinder dem Untergange
zuführen. Hier könne von ,,Verfälsclziiiig« oder
,,Verschlechteriiiig« iiicht die Rede sein, iiiid doch sei
deren Eoutrole viel iiötlziger als die solcher
Nahrnugsiiiitteh die nur aus Schönheits- oder Ver-
besseriiiigsriickficlzteii mit irgend einem iinschädlichen
Stoffe tiermisclzt werden. Hiernach wurde die
Debatte abgebrochen und bis Mittwoch 11 Uhr
Vertilgt.

Der Reichstag setzte am 2. die 2. Berathuiig
des Nahrnngsniittel-Geseszes bei § t0 fort. Der-
selbe bedroht niit Gefiingiiiß bis zii 6 Monaten
und 111it Geldstrafe bis zu 1500 Mark den, der
zicm Zioeckcs der Täuschung Nahrungsmittel nach-
macht oder durch Verschlechterung verfälscht oder
sie niit dein Schein einer besseren Beschaffenheit
versieht und ebenso den, der solche Waaren seilhält.
Derselbe wird iiiit einein iinweseiitlicheii Amendement
von Bär  Offeiiburg! und unter Ablehnung anderer
tllineiideiiieiits a11ge11o111111e11. § 11 will ursprüng-
lich bei fahrlässigeiii Feilhalteii Geldstrafe bis zu
1511 Mark oder spaft eintreten lasseii. Dies wird
angenommen entgegen der Eomniissionsfassniig, die
600 Mark festgesetzt haben 1oolIte. Das vorsätzliche
Feilhalteii solcher Waaren 2e. will § 12 111it Ge-
fängiiisz und Verlust der Ehrenrechte, und ioe1iii
dadurch der Tod Jeinandes herbeigeführt worden,
iiiit Znchthaiis bis zu 5 Jahren bestraft wissen.
Dieser und die weiteren §§ werden ohne weitere
Debatte nach der Eonunissioiisvorlage angenoniniein
Jn der 2. Berathiiiig des Gesetzes zum Schutz
iiützliclzer Vögel werden zuuiiclzst die dazu vor-
liegeiideii Petitionen für erledigt erklärt. § 1 ver-
bietet das Zerstöreii und Lliisicelziiieii vou Vogel-
iiesterii, Eiern oder Jungen, excl. solcher, die sich
in Gebäuden befinden und excl. der Seeschwalbem
Möveu und Kibitzeii vorbehaltlich landespolizeiliclzer
Anordnungen. Der § wird angenommen. Jin
§ 2 werben auf Antrag Schorleiiier-Alst die Kram-



metsvögel iii ihrem bisherigen schutzlvsev Zustande
belassen. Gegeii § 3 werben jedoch, bcsvlldcts VOU
Seiteii des Eeiitriinis soviel Einwendungen erhoben,
das; ein Aiitrag Stollberg  Ra·steiibiirg! die Bor-
lage von hier ab noch einmal 111 eiiie Coiiiiiiissioii
zii veriveiseii angenommen wirdsz Nachdein zahl-
reiche Petitionen als ziir Erledigung ini Pleniiiii
nicht geeignet erklärt sind, frägt Abg. Lasker ironisch,
ob iiiaii das Wechselsteiiipel-Stenergefetz, dessen· 2.
Berathiiiig jetzt dassppaus vornehiiien soll, iiicht
anch in eiiie Eoniiiiissioii verweiseiu wolle. Abg.
Dr. Ziiniiieriiiaiiii empfiehlt, von je 200 Mark
10 Pfg. Steiierii zii nehmen, während die Regieruiigs-
vorlage iiber 1000 Mark den kleinsten Mehrbetrag
iiiit 50 Pfg. besteuert habeii ioill. Daraus ver-
tagt sich das Hans bis Donnerstag 12 ·Uhr.
 T.-O.: Fortsetziiiig dieser Debatte nnd Wahlbericht.!

L o e a l e s.
Nanislaii, 31. März. Nachweisiiiig der pro

März 1879 iiii hiesigen Polizei-Gefängniß ver-
haftet gewesenen Personen:

a. wegeii Bettelns nnd Landstreicheiis 18 Pers.
I1. - Diebstahl-I- I5 -
1:,  Ruhestörung . . . . . . . . . �

nächtlichen llinhertreibeiis. .
sonstiger 11ebertretiiiigeii 9

81111111111: 30 Pers.

Veriiiifchtes
Fiann der Mensch, wie er ist, auf ber Honne

existirent
 Nachdriick verboten.!

Es hat zii alleii Zeiten eiigherzige Menschen,
ganze Sekten gegeben, welche, selbstsiichtig genug, in
ihreiii Wahne glaubten, der liebe Herrgott habe nur
iiiii ihretivilleii das Weltall geschaffen; die winzige
Erde sei der Mittelpunkt, iiiii den sich das Univer-
siiiii bewege, iiiir sie sei von vernünftigen nnd den-
keiideii Wesen erfiillt; alle anderen Weltkörper, die
Planeten, die Lebeiispei1derin Sonne und alle die
Myriadeu gigaiitiscljer Gestirne der Fixsternwelh
der Viilchstrcisze und der Welteiiuebel seien lebenlos,
niir geschaffen, deiii Erdensohn als Leuchten zii die-
1ieii, seine, iiiii des Glaubens willen, verheifzene
Glückseligkeit zii erhöhen. Solchen Egoisteii gegen-
über sind aber aiich von iiiichteriieii iiiid bescheide-
iieii Denkern von jeher Viciiiiiiigeii laiit geworden,
welche alle Welteii von athiiieiideii, fiihleiideii nnd
erkeiiiieiiden Geschöpfen bewohnt sein lafseii ivolleii,
von einer weisen Vorsehung bestimmt, zu iiiiiiier
vollkoiiiiiieiiereii Gestalten, zu iiiiiiier tieferer nnd
endlich ziir höchsten Erkenntnis; sich zii entwickeln.
Bedeiiteiide Astronomen hielten an solcher Ansicht
fest, die entschieden eine edlere nnd eiiieiii Schöp-
fungsplaiie zweckentsprecheiidere ist, als die erstan-
gefiihrtr. Freilich ist in der Art iiiid Weise, wie
iiiaii fiel! diese Leben-Wesen auf anderen Hiiiiiiiels-
wesen dachte, viel geirrt worden. Weil iiiaii zii
wenig bedachte nnd kannte, wie der Mensch, iii er-
ster Reihe sein phfhficher Körper, Erde von Erde
sei, wie sein Geist iiiir unter Voranssetziing dieses
Körpers arbeiten könne, veriueiiscljliclste iiiaii zii sehr
diese Sternenbewohner, glaubte sie von gleicher Ge-
stalt nnd gleicheiii Treiben, wie iiiaii leider seinen
Gott ja auch ciiithropoiiiorphisirte Wir stehen heute
auf eiiieiii gehobeiiereii Standpunkte der Wissenschaft,
und die Ansichten über die Frage nach der Bewohn-
barkeit der Gestirne und über die Beschaffenheit der
Bewohner haben sich geklärt. Erstere, die Bewohn-
barkeit, ist bis heute noch nicht bewiesen worden,
weil sich eine dahingeheiide Beobachtung unseren
Hilfsmitteln noch einzieht, und die Behauptung eines
Phaiitasten, er habe Lllioiidiiieiiscljeii beobachtet, ge-
hört in�s Reich dcs Fabulireiisz ebensowenig aber
erkeckt sich der Astroiioiii unserer Tage, zu behaup-
ten: Der Glaube an die Belebung der Weltenköv
per ist ein Nonsens. Die Antwort aiif die erste
Frage ist für unsre Tage noch eine reiii spekiilative.
Anders gestaltet sich die Sache, wenii wir über den
Sah philofophiren: Wie iiiiis;teii diese Steriieiiiveseii
beschaffen feiii? Denken wir iins diese iiiit physi-
fcheii Körpern, so können diese nur ans den Stof-
feii aufgebaut werden, aiis denen das betreffende
Gestirn selbst zusammengesetzt ist; sie können nur
unter den Verhältnissen in Beziig aiif Licht, Wärme,
Schwere, Electricität, Luft 2e. existireii, unter deiien
fkv geworden � das istdoch klar! Jn erster Reihe
sind es vor allen Dingen unsre Tagesleiichte, die
Sonne, und der Nachtwandler, Mond, über deren
Bewohner man, seit man diese Gestirne anschaute,
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griibelte. Der große Astrviiom Keppler hielt den
Moiid iiiit ähnlichen Geschöpfen bevölkert, wie auf
der Erde, die Kraterioälle auf deiii Moiide für
künstliche Bauten: ja, der Sternforscljer Brandes
schlägt sogar Mittel vor, iiiit deii Mondnieiiscljeii in
Verkehr zii treten. Auf diese Phaiitastereieii ist ge-
iiiigeiid geantwortet. 1liii nur ein Kurzes zu briii-
gen: Unser Erdtrabaiit hat erwiesenerinaßeii keine
Luft iiiid kein Wasser; iiiiii denke iiiaii sich ohne
diese beiden Hauptlebeiisbediiigiiiigeii für uns Erden-
föhiie diesen gleiche skinder der Liiiia. Wie steht
es aber nun iiiit unserer Mutter, der Sonne? Es
hat religiöse Seetirer gegeben, welche unser Tages-
geftirii als den Wohnort der Seeligeii aiiuahiiieii
 die Spiritisteii thiiii es noch heute!; den feeligeii
Geistern schrieb nnd schreibt nian auch Hiilleiy Lei-
ber zu; wie iiiiißteii diese iiiiii beschaffen seiii? Jch
antworte gleich hier: Anders, gänzlich verschieden
als iinfere Erdenleibert Der EDienfch, wie er hier
atl!iiiet, kanii auf der Sonne in gleicher Weise nicht
existireii. Hier die kurzen Beweise für die Behaup-
tiiiig. Die Ansicht Herrschels nnd seiner Schule,
das; die Sonne, welche gegen 20 Millioiieii Meilen
von der Erde entfernt ist iiiid einen Durchmesser
von 185, ! � Meilen hat, aiis einein festen Reru
iiiit mehreren Lichthiilleii bestehe, ist, iiaiiieiitlich durch
die Ergebnisse der Speetralaiialhse, genügend ivider-
legt; iiiaii ioeis; heute, das; unser Fixstern ein weiß-
glühender, flüfsiger Körper ist, der von einer Gas-
hülle umgeben ist, die vorzugsweise Wasserdaiiipf
enthält; die Teniperatiir der flüssigen Masse iiiid
der Danipf-Gasatiiiosphäre wird auf so und so viel
Tausend Grad geschätzt. Auf diesen Körper und iii
diese Atmosphäre, dichter als unsere Luft, denke
iiiaii sich den Bieuscheiy der so gern festen Boden
unter seiiieii Füßen hat und der bei einer Tempa-
ratiir von 30 Grad Eelsius schon den Eiskeller auf:
sucht; iiixeiigleich iiiüszte der Mei1fch in der glühen:
den Flnth schwiiiiiiieii nnd plätfcheriil Wir geben
hierbei iioch zu, das; der Sonnenineiischeiileib aus
denselben Stoffen besteht wie der irdische, weil wir
annehmen können, daß alle  Elemente der Erde auch
aiif der Sonne vorkommen, von der jeiie sie ja ein-
-,ifaiigeii, obwohl diese Griindstoffe in unseren Fix-
teriikörperii bis heiite noch nicht alle iiachgeivieseii
iiid. So sind bnrch alle Spectroscope noch nicht
vie Hauptbestaiidtljeile unserer atmosphärisclseii Luft,
Sauer: nnb Stickstoff, gefeheii worden. Die Kraft
des EJJEenfchen, die feiner Muskeln vor alleii Diii-
gen, steht im passenden Verhältnisse zur Schiverkraft
der Erde. Würde dieses Verhältnis; gestört, hörte
alle normale Bewegung nnd Thätigkeit des Men-
scheiikörpers auf. Nun ist aber das Voliiiiieii der
Sonne 1,200,000 mal, die Masse 320,000 n111l
größer als Erdiiihalt und Erdniafse. Die Dichte
der Sonne ist also nur IX« der Erddichte, etwa der-
jeiiigeii des Ebenholzes gleich; die Schwerkraft ist
aber 28 iiial stärker als die unseres Planeten. Was
folgt iiiiii daraus? Fiele mir, eine feste Soiiiieii-
oberfläche angenommen, eine gebrateiie Gans von
10 Kilograiiiiii Gewicht zu Boden, ich iiiüszte die
Kraft von 280 Kilograiiiin oder iiahezii 6 Centner
anwenden, iiiii den Braten wieder aiif die Tafel
bringen zii können. Eine Bergwanderiiiig, falls
eiiie solche iiiöglich wäre, erforderte eolossale Kraft-·
aiistreiigiiiig; kaiiiii wäre es iiiir möglich, mein ge-
fiiiides, kräftiges Nienfclieiibeiii iii die Höhe zii brin-
gen, so sehr hielt die Sonne es fest! Ein Körper
fällt auf letzterer iii der ersten Seknnde gegen 120 m,
Wehe, wenn da eine Walliinf; von einein Riesen:
iiiis;baiiiiie auf dich fiele; sie würde deinen Schädel
zerschmettern, und wenn du der stärkste Dickkopf
wärst. Hast dii schoii in die Soiiiieiischeibe geblickt?
Dein Auge wandte sich geblendet weg, oder es wäre
erbliiidet! Aiif der Sonne wärst dii an der Lichtt-
qiielle. Das Sonnenlicht ist 61A, �0 iiial stärker
als das EDZnnblicht; ciiskxo iiiüszteii deine Augen ganz
anders koiistrnirt sein, iiiii diese Lichtiiiteiisität zii
ertragen. Wie steht es niit deiii Schall, ba
die Sonnenatniospljäre anders zusammengesetzt ist
als unsere Luft, die zii Gehöreiiipfiiidiingeii als Me-
diiiiii nothwendig ist? Noch vieles könnte iiian brin-
gen, was uns zur Genüge darlegte, das; der Mensch,
wie er hier ist und wirkt, auf der Sonne nicht be-
stehen kann. Als Curiofiiiii diene iiiir noch Fol-
gendes: Wenn der Souneiibeivolsiier in demselben
Verhältnisse größer ist, als die Sonne, geiiiesseii niit
der Erde, dann übertrifft seine Größe diejenige des
Erdenwiirnies »Mensch« iini das Millioiieiifache
Der Montblaiie, als Meteor auf die Sonne gestürzt,
würde von einem Sonnenprofessor in die Tasche ge-

steckt, fände dann in einein Schächtelchen seiner Mi-
iieralieiisaiiiinliiiig Platz, iiiid der Mensch, die Krone
der Schöpfiing, könnte auf dieseiii Gestein nur nii-
ter deiii Mikroskope erkannt werden!

Ballgespräch Er. Ach, wie froh bin ich,
das Gewühl des Balles verlassen zu haben und wie
glücklich iiiacheii Sie mich, 1nei11 Fräulein, daß Sie
niir erlauben, Sie nach Hause begleiten zu dürfen.

Sie. Jst das nicht iiiir eine jener Schmeicheleien,
wie�s die jungen Herren gewöhnlich aiiskranieii?

Er. Aber nieiii Fräulein, das Schiiieichelii ist
iiicht iiieiiie Sache � aii den heutigen Tag, wo ich
diese schöne Bekanntschaft geiiiacht, werbe ich ewigdenken �

Sie. Aber plauscheii�s mich wirklich nicht an?
Er. Grausame Zweifleriin
Sie. Oh! O!  Sie weint leise und trockiiet

die Thräiieii.!
Er  erschrockeii!. Mein Fräulein, Sie weinen?

Hat Sie iiieiiie kühne Sprache vielleicht gekränkt?
o so bitte ich tausendmal iiiii Pardoii �- �

Sie  eiiifalleiid!. Reden Sie iiiir immerhin fort
� ich weine vor Freude, denn heut« noch hat iiieine
Mutter zii iiiir gesagt: iJJliibl, hat sie gesagt, dii bist
so strohdiiiiiiii, das; dii nicht einmal eiiieii Esel zuiii
Liebhaber kriegen wirst � und jetzt hab� ich halt
doch einen bekoiiiiiieii?!

 Ein g11ter Griiiid.! Bei deni Rechtsanwalt
Zwiebel erscheint ein ehrlicher Banersiiiaiiii von
Schanhaiiseii, theilt ihm 111it, das; er heute in der
iiiid der Prozeszsaclse vor Gericht geladen sei iiiid
bittet, ihn dorthin als Rechtsbeistciiid zii begleiten.
Der Herr Rechtsanwcilt hat aber gerade sehr wichtige
iiiid presfaiite Geschäfte und daher wenig Lust,
diese zii unterbrechen, uni iiiit dein Bauer wegen
seiner Bagatellsache vor das Amt zii gehen. Er
stellt daher deiii Bauer vor, die Sache sei ja so
einfach, das; er sie ganz gut allein nnb ohne Ad-
voeateii besorgen könne. Noi, iioi, Herr Doctor,
erwiderte darauf der Bauer, gaiiget Sie no niit,
iiia hot vor Geriacht glei en viel gaißere Abscheu
vor oiiii, iveiiii so a Herr iiiitkoiiiiiit.

Uiiliebsaiiie Berwechseliiiig Eiii Fremder,
der iiiit dein iiächsteii Zuge abreiseii will, fchickte
den Kelliier ziiin Barbier, um sich noch fchiiell vor-
her rasireii zu lafseii; dieser bestellt ihn auf das
Zimmer des Fremden Nr. 43. Der Barbier
stürzt iiiit großem Eifer, sein Handwerkszeiig unter�ni
Arm, in das Hotel, verivechselt aber in der Eile
die Ziinnieriiiiiiiiiiern und klopft an Nr. 4l an.
,,Herein!« schalt es von innen.  Ein mit Stubiren
beschäftigter Herr bittet deii eintretenden Barbier
eineii Augenblick Platz zu nehmen, indem er ihn
fragt, ob er schon gefriihstiickt habe, ivoraiif dieser
iiiit »Nein« antwortet nnb fich in der Stille
wünscht, das; seine übrigen Kunden aiich so freiiiid-
lich sein iiiöchteii. »Das ist iiiir lieb," fagt ber
Andere iiiid holt eine große Flasche hervor, aus
der er deiii vergnügt Schiiiiiiizeliideii ein Liqiieiir-
gläscheii voll einscheiikt, welches Jener iiiit vielem
Behagen aiistriiikt. Nach einer kleinen Weile füllt
der Herr das Gläscheii nochmals, das der Barbier
dein anderm folgen läßt und sagt zu ihm: �So,
gehen Sie fegt nnr ganz ruhig zu Hause, leben
Sie diät iiiid halten Sie fich warm; in höchstens
24 Stiiiideii werden Sie ihren Baiidivurni los
fein." Der ariiie Barbier war ans Verseheii in
das Ziiiiiiier eines Bandiviirn1doetors gerathen und
sollte jetzt auch noch für die iiiifreiivillige Kur
I! Mark bezahlen.

 Eiii aiifiiierkfaiiiesDienftiiiädcheiiJMarie
ist das Muster eines ziivorkoiiiiiieiideii Dienstmädchens
Der Herr Doctor hat Geburtstag. Es klingelt;
der Eoiiditorbiirsche bringt eine prächtige Torte,
auf derselben ist der Naiiieiisziig des Herrn Doctor
iii süfzein Zuckerguß aiigebracht. Der Couditor-
bursche sagt aus, daß das Dienstmädchen Marie
die schöne Torte für den Herrn Doctor bestellt
habe. Der Herr Doctor nnd die Frau Doctorin
sind tiefgeriihrt über diesen geniüthvolleii Zug ihres
Dienstniädcheiis, sie gehen in dieKiiche und statten
ihren Daiik ab. Marie erlaubt sich unter Hinweis
aiif die Giite ihrer Herrschaft den Dank beschei-
deutlich abzulehnen. Abends ist Gefellschaft; von
allen Lippen tönt das Lob der braven Marie.
Am iiächsteii Morgen sitzt der Herr Doctor nebst
Ehehälfte beiiii Kaffee niid berathen, ivelche Ueber-
raschiiiig sie der Marie für ihre ,,Giitthat« bereiten
sollen. Da klingelt"s. Wieder erscheint der Con-
ditorburfche, er holt die Torteiischi·issel ab niid prä-
fentirt dabei � die auf den Namen des Herrn



Doctor lautende unquittirte Rechiiuiig. Tableain
Marie wird gerufeii uiid zur Rede gestellt. Sie
zupft zuerst verschänit ani Schürzeiibaiid uiid lispelt
endlich: »Ach Gott, entschuldigen Sie iiur Mada-
meken, ich wollte dem Herrn Doctor doch auch eine
kleine Aufmerksamkeit bereiten.«

 Jeder nimmt Etwas! Drei Knirpse iin
Alter von� dreizehn bis fünfzehn Jahren befinden
fich auf der Aiiklagebaiik bes Berliiier Crimiiial-
gerichts, über deren Barriizre sie kaum fortschaiieii
können. Sie solleii sich in einen Materialladeu
eingeschlicheii und dort Waaren eiitiveiidet haben.
Zwei wurden erwischt nnd das entwendete Giit
ihnen abgenommen: der dritte suchte sein Heil in
der Fliicht. Jni Terniiii find die beiden ersteren
gestäiidig. Der Eine giebt zu, ein Packet Ehoco-
lade, der Andere eine Flasche mit Liqneiir eiitivendet,
oder, wie sie sich ausdrücken, genommen zu haben.
Der Richter wendet sich an den dritten, und zwar
den kleinsten nnd jüngsten der Angeklagten ,,Niiii«,
fragte er ihn, »was hast Dii denn genonnnen?�
Der Klein: machte ein pfiffiges Gesicht nnd erwiderte:
,,Jck habe bloß Reißaiis genoninieii«, eine Antwort,
die selbst Richter und Staatsanwalt ziir Heiterkeit
stimmte· Jii der That konnte deiii Kleinen nicht
nachgewieseii werden, daß er mehr als Reißaus
genommen, und so erfolgte seine Freisprechiiiig,
während die beiden Mitangeklagteii mit geringen
Strafen belastet wurden.

�� Ueber das Privatlebeii und die Eigenthünilich-
keiten des in Prag verstorbenen Kaisers Ferdiiiaiid
sind seit seinem Tode manche Züge in die Oeffent-
lichkeit gedrungen, welche früher aus Rücksicht für
den greifen Monarchen dem großen Publikum un-
bekannt geblieben. So hatte Kaiser Ferdiiiand
trotz seiner bekannten Herzensgüte, gegen gewisse
Dinge eine iiiibesiegbare Abneigung, welche er aiich
ohne Weiteres zu äußern pflegte. Unter Aiidereni
waren dem Kaiser kiiarrende Stiefel überaus wider-
ivärtig, weshalb solche in seiner Uuigebiiiig streng-
stens verpönt gewesen. Einst wollte ein hochge-
stellter Militär dem Kaiser eine Aufwartung inacheii
und trat, unbekannt 111it jener Abneigung bes
Kaisers, mit laiit knarrendeii Stiefeln iii das Bor-
zimmer des Audienzsaalesz der in deinselben befiiid-
liche Kanimerherr war in iiicht geringer Verlegen-
heit, aber fchoii hatte Ferdinand das ihm ividerliche
Geräusch vernommen; er öffnet die Thür des
Audienzsaales und verabschiedete den General mit
folgenden Worten: ,,J bitt� Jhnen, gehen? nur
wieder fort. Wo Stiefel reden, hab� i nix zu sageii l«

 Leuchtende Taschenuhren.! Vor einiger
Zeit lief durch die Zeitungen eine inehrfach ange-
zweifelte Nachriiht von ,,leuchtenden Taschenuhren«,
die in Amerika erfunden sein follten. Ein Uhr-
mache: in Braunschweig hat fich dieser Tage in
den Befitz einiger derartiger Uhreii gesetzt, die in
der That interessant find. Die Leuchtkraft liegt
lediglichiiideiii weißen, etwas in�sGelbliche fpieleiideii
Zifferblatte, welches im Dunkeln einen ziemlich
inteiisiven blauen Schein ausströmt, auf dem fich die
dunkeln Zeiger und die schwarzen Zifferii abheben·
Je dichter die Finsteriiiß ist, ivelche die Uhr um-
giebt, je stärker ist das Phosphoreseiren des Ziffer-
blattes. Die Leiichtkraft ist so stark, daß dieselbe
bei absoluter Dunkelheit noch diirch ein vor das
Zifferblatt gehaltenes Blatt Papier dringt. Für
Jäger und solche Personen, die oft zur Nachtzeit
im Freien sind, ist die neue Erfindung von Werthe,
angenehm ist dieselbe für Jeden. Jii Wieii haben
die Aerzte die Erfindung fich ebenfalls iiutzbar
gemacht, indem sie fich phospljorescireiide Schilder
und Glockenzüge angeschafft haben.

You der Hutte zum Hchkosf
Preisnovelle von Ludwig Kuhls

 Fortsetzuiig.!
 Die Kleine hatte ihres Vaters Worte vernommen:
,,Fahren Sie mit uns! Jch muß mit Jhiieii spreiheii!«
Jhr fiel ein, daß derselbe in letzter Zeit zii ihrem
Freunde sichtlich anders gewesen war, als früher:
Sollte ei: ihn gar Welten wollen? aber wofür?
Und der arme Meiisch war heute so iiiiivohl dazu.
� Sie mußte es erfahren, damit sie später den
jungen Freund gegen den Vater vertheidigeii könne;
denn jedenfalls war er unschuldig. Sie wußte
wohl: Horchen sei nicht schöii; hier aber gebot
es die christliche Liebe, und sogar die christliche
Feindesliebe, da der, um deswillen sie es that, es
so wenig um sie verdiente.Sie hatte darüber-N

schoii im Wageii gesonnen; ini Haiise angekommen,
iviirde sie durch Umstäiide sehr begünstigt. Die
Herren gingen iiach des Vaters Stube, die von
ihrem Schlafzimnier leicht zu erreichen war. Sie
sagte also der Mutter schiiell gute Nacht, verab-
schiedete das sie begleitende Mädchen, löfchte das
Licht und kaiii gerade noch zii rechter Zeit in
ihreiii Versteck an, iiiii von der ganzen Seeiie
Zeuge zu sein. � ,,Jch bin jetzt die Mitwisferiii
eines großen Cjeheiiiiiiissesch sagte sie wichtig. ,,Niiii
niuß ich meine Zunge hiiten.« lind sie that auf
kindliche Art ein feierliches Gelübde, iiichts zii
verrathen; dann schlief fie sanft nnd ruhig ein.

Der Hausherr aber ging noch laiige im Ziinnier
ans und ab. Der Abend hatte ihii sehr aufgeregt.
Er selber hatte, durch den Erfolg voii literarischen
Erstlingsverfiicheii geblendet, geglaubt, der Welt
als Schriftsteller nützen zii iiiiifseii, iiiid eine freie
unabhängige Stelliiiig hierzu am bequenisteii ge-
fiiiideii. Er hatte auch mit nicht geringen! Geiste
zwei Werkcheii geschrieben, aber keinen Verleger
dazii gefunden --� er hatte ja noch feinen Namen.
So niufzte er Jahrelang, 11111 zu lebeii, seine Kraft
an Zileinigkeiteii zersplitterii, Zeitungsartikel schreiben
und dergleichen, die dem Schriftsteller keinen Namen
bringen, aber ihn aiifreiben. Endlich nach laiigeni
Darbeii war er so glücklich gewesen, die Redaetio1i
des bewußten Morgeiiblattes zu erhalten. Bald
darauf starb der Chef des Gefchäfts und hinterließ-
eiiie junge, liebenswürdige Wittwe. Er iinterstiitzte
dieselbe nach bestem Wissen iiiid Gewissen und ar-
beitete sich bald ins ganze Geschäftsleben ein. Nach
einem Jahre reichte ihm die junge Frau ihre Hand,
und er war ein reicher, in jeder Beziehung glück-
licher Mann, der, vermöge seiner Vorzüge, hochge-
achtet unter seinen Niitbiirgerii dastand.

Seine ganze Lebensreise war vor seiiieiii Geiste
nochmals voriibergegaiigeiu Er holte aus seiiieni
Pult die beiden vergilbteii Pianuseripth die einst
seine Zukunft gründeii sollten, und die er aufbe-
wahrte, ivie eiii Pciidcheii die Rose, die der ver-
storbene Geliebte ihr

einzigen Liebe �- viel über seinen hoffnungsvollen
OOIJU gcsptvcheti hatte, dessen Examcii nun immer
mehr heranriiefte.

6.
Das Exaiueiu

Wie ein-ad set leicht99:11�; der eo erfundennnb dei- es e.rkeicht.Goethe.
Ja, dasExanieii rückte heran, iiiid unser Freund

arbeitete iiiit eiiieiii Eifer, als ob er die ganze
Schulzeit» gefaulleiizt hätte. Auch den niatheiiia-
Fischen Wissenschaften, die nicht zii seiiieii Lieblings-
ftiidien gehorteii, waiidte·er feinen Fleiß zu. Er
war iii denselben eben nicht hinten geblieben, ge-
hörte �aber nicht 511 den Ersten. �- «Jst VAS
1111111111?� »d0ck!kE U«- ,,Jchniii1z auch hierin iiieiiieii
Platz erringen.� lind er tl!at es, ziir großen
Freude des niatheniatifchen Lehrers, der bis dahin
in das iibersihiveiigliche Lob der Eollegeii nicht
einstiniiiieii konnte.

Während der Sohn ein rüstiges und sorgen-
freies Leben führte, saßen daheiui die Eltern in
ihren Freuden und Sorgen. »Daß der Junge
aber auch· nie Geld verlangt!" sagte der Vater.
»Er inufz jedenfalls darben, denn seine Bedürfnisse
wachsen doch iiiit feinem Alter, und er gebraucht
iniiiier wenigen«

»Und 1091m er noch niehr brauchte�, fagte die
Miitter, »wir könnten ihm doch nicht inehr geben.«

»Und doch iniißte es möglich gemacht werben.
Was inache ich iiiir aus BeqiieniIichkeitP Mein
Lebeii ist iiur in ihm!�

· »Ja, ich hab&#39;s» lange gemerkt, daß der Junge
iiiich ans Deiiieiii Herzen verdrängt hat! niurrte
fchelniisch die Niutten

»Als ob Dii nicht inehr in ihn veriiarrt bist
als ich! Aber iveißt Du Frau, seine Exanieiikleider
machen 111ir viele Sorgen. Unser Vierteljahress
igehalt ist beinahe ain Ende; voraus bekommen

einst geschenkt. Da sie an!
Zeitideeii sich anlehiiteii und die Zeit inittlerweilej
eine andere geworden, ivareii sie iii der Verbot-z
genheit veraltet, iiiir hatte er die Gedanken theil-··
weise zu allerlei Zeituugsartikelii verbraucht.

Man begreift jetzt das Interesse, ivelclies Herr
Jung an den literarischeii Arbeiten des jungen
Mannes nahm. Er kam durch denselben gleichsaiii
in seine eigene Jugend ziiriick. Weil der Jüngling
aber das Gesicht seines Freundes trug, mahnte ihn
dieses, denselben zu ivariieii, der Lust poetischen
Schaffens nicht eine fichere Existenz aufzuopserin

Schließlich blieben seine Gedanken bei feinem
iinglücklicheii Jiigeiifreiiiide haften, der jetzt ininier
niehr, iiiinier lebendiger vor sein Auge trat, während
sein Bild früher doch schon etwas verloschen ge-
wesen.

Und iiiiser junger Freund? Jhin war die
Stadt zu enge, er niiißte ins Freie. Auf einem
Hügel des Feldes aiif hart gefrorner Erde kniete
er nieder und hob Blick uiid Hände ziini Sternen-
himiiiel empor. Als er zurückkehrte, trat er ruhig
und sicher auf. Er hatte heute so viel durchkänipft,
so viel durchlebt � er fühlte sich uiii Tage vor-
gerückt: er fühlte sich Mann, ohne Schwanken und
Wanken.

Jii feinem Stiibchen angekommen, mußte er an
den iinglücklichen Freund seines Gönners denken,
und eine Thräiie stahl ihiii ins Auge. Er ivußte
nicht, das; er sie seinen! eigenen Vater weinte, der
aber keineswegs iinglücklich war, sondern ani heu-
tigeii Abend mit seiner Frau � seiner ersten und

s kann ich nichts.Wie wird das Ioerben?"
_ »Es niiisz doch wie werden. Haben wir es
so weit durchgesehh werden wir ani Ende nicht
VcVöAELcII-« �  f-iirts. folgt.!

Lirchliche Nachrichten.
Ani Bahn-Sonntag  deii ß. April er.! predigen in

hiesiger evang. siii«cl,ie:Vorm« A. �Jsoln; Pastor Abiclit
B. Deutsch: Pastor Schwarlz

Nach iii.: Pred. DobsclialL
Collecte für arme eiiaiigelisclie Gcineiiideii der Provinz

SchlesienGründoiiiierstag, den l0. d. Ost-is» Vorm. 9Uhr:
Gonunnnion: Pastor Schirm-h.

Nachnn 6 Uhr: Abeudgiittessdiisiist tin Geniaßheit der
Neicheitscljeii StiftungsEharfreitag: A. Poln.: Pastor Abicht

B. Deutsch: Pastor Schwanz.
Nachni.: Pred. Dobschall.A n in. Dei« poln. Liorniittiigsgotteskn beginnt nni 7,

der deutsche erst 11111 l0 Uhr. Mit besagten Gottesdieiisteiiist Coiuniiiiiioii verbunden.O
Getauft: Den 30. 9.111115 Anna Eniilie, �I. des Tage:

arbeiten} Joh. Ntajek in hies. p. Vorst., geb. den 16. März;
desgL Ehristine August« T. des �Iagearb. Aug. isottschalkin hies. p. Borst.; desgL Anna �J11arie, T. des Bauergbes
Gar! Napka 511 Gtrehlin, geb. ben 25. v. 1111.; ben 1. April
Herniann Paul, S. des Schuhniacherim Robert Iiusche hier.geb. den 22. v. M.; den 3. b. �111. Anna Eninia, T. des
Tischlernr. Hugo Nissel hier, geb. den 17. v. �111.

csto en: Den 31. Okärz Joh. Wilh» . .
Tagearln Joh. Josch zu Strehliip alt 1 J. I M. 23 T.;den 30. b. �111. der Freistellenbes.-Aiisz. Gottfried Zedler zu
Grainlischiitk alt 60·J.; den 2. April der
Freigutslies Ernst Gottschalk hier, alt 77 J.
desgL der eheni. Ziergiirtiier Carl Schwarz zu Wilkain altca. ist! 3.; den Si. d. �111. der Eisenkaiifiiiaiiii  Engen Seifsert
hier, alt so J. 3 M. n; �I.

Das evangeiifche Pfarramt

artie., eheni.11 M. 8 T.;

Bekanntmaehung
Nachdem die Einschähiiiig ziir Eoniiiiiiiial-Eiiikoiiiiiiensteiier pro 1879/80 erfolgt, ift biefelbe

anf 165 pEt. der Klassen und klassifieirteii Einkommensteuer festgestellt worden iiiid iiiit deii übrigen
Steuern bis zuni A. eines jeden Bionats an iiiisere Stadt-Haupt-Kasse einzuzahlein

Reclaiiiatioiien gegen die den eiiizeliieii Stenerpflicljtixjeii durch die Steiierzettel bekannt werden-
den Steuersätze siiid bis ziiiii 1. Jiiiii c. beiiii iinterzeichiieteii Magistrate anzubringen.

Namslaii, deii 31. März l879. 
c r

Magistrat-
Giråterei-Verpiici!tiiiig.

Dienstag den 8. d. M. Vormittag von &#39;/�I2 bis 12 Uhr wird in iinfereiii Biireaii die ;
if der Bastioin an eiiieiii Theil des Ufers der Weide ;Gräserei an der Siidseite der Stadtmauer,

und an ber Gasaiistalt auf weitere 3 Jahre verpachtet werden.
Nanislau, den 4. April 1879.

/ �n
L per Ztlagistrat 

giebt: Betrage. «




